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  l   M I S S  M O N E Y P E N N Y  l 

„Moneypenny?“ – „ …“ – „Moneypenny, sind Sie da?“ – „…uh-
hun …“ – „MISS Moneypenny! Was ist denn los mit Ihnen?“ – 

„Oh, Entschuldigung, aber das ist hier gerade so spannend …“ – 
„Sagen Sie, surfen Sie etwa während Ihrer Arbeitszeit privat?!“ – 
„Dr. Bond! Ich bin immer im Dienst! Wissen Sie, wie spät es 
war, als Sie mir gestern Nacht Ihre Terminfrage auf den Black-
berry …“ – „… ach, Money, Sie werden mir doch nicht etwa 
böse sein? Obwohl, dieses zarte Rot steht Ihnen wirklich gut!“ – 

„Schmeicheleien bringen Sie nicht weiter.“ – „Also, was ist denn 
so spannend?“ – „Ich checke mein Twitter-Profi l und habe seit 
letzter Nacht 14 neue Follower!“ – „Ich befürchte, ich kann 
Ihnen nicht folgen, Moneypenny.“

Typisch. Dribbelt in der ersten Wirtschaftsliga und kennt Twitter 
nicht. 95 Prozent der wichtigsten deutschen Aktiengesellschaften, er-
kläre ich Dr. Bongerts, ignorieren den Internetinformationsdienst. So 
schmilzt unser Marktvorsprung schneller weg, als man Polarkappe 
buchstabiert. Als ich den Unternehmenssprecher fragte, ob wir ein 
Twitter-Profi l haben, schaute der mich 
an wie ein Hobbit. Sogar die bundes-
politische Riege lässt Wahlkampfzwit-
schern. Und diese Stimmenfang-Büro-
kraten geben doch sonst immer das 
 Innovationsschlusslicht.

„Ich bereite mich mit Twitter auf 
die Kurzarbeit vor, Dr. Bond: Ich 
gehe auf eine Bildungsreise.“ – „Wie 
löblich; aber was wollen Sie denn 
noch lernen, wo Sie doch schon 
alles wissen.“ – „Sparen Sie 
sich Ihre Spitzen für die 
Quartalssitzungen, Dr. 
Bond. Ich mache keine 
Fortbildung, sondern eine 
Vortragsreise. Quer durch 
Deutschland.“ – „Sie? Halten Vor-
träge?“ – „Meine Reihe heißt ,Ver-
stehen Sie den CEO – Chefs Horror 
vor dem Aufsichtsrat‘. Ich habe jede 
Menge Anmeldungen. Im Gegen-
zug übernachte ich gratis.“ – „Sie 
machen Witze!“ – „Im Gegenteil! 
Transparenz ist der neue Führungs-
stil: Am Puls des Mitarbeiters statt 
in höheren Sphären, so sieht das 
Unternehmen der Zukunft aus, 

wenn Sie mich fragen.“ – „Ach ja? Und wie hilft Ihnen da dieses 
Onlinedingsda, dieses Zwitter? – „Twitter, Dr. Bond. Also: 
Deutschland ist ja 2009 komplett ausgebucht. Da mach ich es 
wie dieser englische Journalist, Twitchhiker, der ist dank seiner 
Twitter-Kontakte um die halbe Welt gereist – ohne einen Cent 
zu zahlen.“ – „Schön für ihn, aber was soll aus mir … ich meine 

… wer soll Ihre Arbeit …?“ – „Sehen Sie: Das IST meine Arbeit. 
Sie sieht im Moment nur anders aus: Ich bringe unsere Philo-
sophie unter das Volk – und kriege ein direktes Feedback.“

Während meine Kleiderbürstenstriche über Dr. Bongerts’ Anzug 
sanft sein Chi ordnen, versichere ich ihm, dass auf Twitter Relevanz 
nicht zwangsläufi g bedeutet, dass man etwas zu sagen hat, sondern nur, 
dass man es tut. Dieses Bubi-Face Ashton Kutcher? Erreicht über Twit-
ter mehr Menschen als CNN! Promis locken die Leute zu Twitter, und 
Unternehmen fi schen sie dort ab. 20 000 Follower sind einem falschen 
Dalai Lama hinterhergefl ogen, und Helmut Schmidt hat fast 1500 …

„… der qualmt da auch?“ – „Nein! Der Echte wäre garantiert 
nicht so lustig.“ – „Moneypenny, 

für solche Albernheiten habe 
ich keine Zeit.“ – „Dr. Bond, 
da liegen Sie so falsch wie der 
Rest von Vorstandsdeutsch-

land. In den USA werden mit 
Microblogging längst Unterneh-

mensziele verfolgt. Ich organisiere 
nur meine Reise und schau kurz bei 
Oprah und P. Diddy vorbei. Aber 
Sie! Sie könnten durch das globale 
Meinungsbild cruisen, die Insol-

venz-Updates internatio-
naler Unternehmen 
verfolgen, mit einem 
Scanning-Tool Bei-
träge infi ltrieren, in 

denen unser Konzern 
auftaucht, Geschäftsideen 

ausspionieren …“
Sein Stichwort! 

„Moneypenny, Sie sind eine 
Frau mit vielen Talenten!“ – „Dann 
können wir über mein neues 
iPhone und den Urlaubsbonus 
sprechen?“ – „Zuerst legen Sie mir 
ein Profi l an. Der Name ist Bond.
Dr. Bond.“

Chef, hier kommt das Vögelchen!
Sie twittern nicht? Dann wird es höchste Zeit. Sonst sind Sie bald out of business

Twitter-Profi l haben, schaute der mich 
an wie ein Hobbit. Sogar die bundes-
politische Riege lässt Wahlkampfzwit-
schern. Und diese Stimmenfang-Büro-
kraten geben doch sonst immer das 

„Ich bereite mich mit Twitter auf 
die Kurzarbeit vor, Dr. Bond: Ich 
gehe auf eine Bildungsreise.“ – „Wie 
löblich; aber was wollen Sie denn 
noch lernen, wo Sie doch schon 
alles wissen.“ – „Sparen Sie 

Vortragsreise. Quer durch 
Deutschland.“ – „Sie? Halten Vor-
träge?“ – „Meine Reihe heißt ,Ver-
stehen Sie den CEO – Chefs Horror 
vor dem Aufsichtsrat‘. Ich habe jede 
Menge Anmeldungen. Im Gegen-
zug übernachte ich gratis.“ – „Sie 
machen Witze!“ – „Im Gegenteil! 
Transparenz ist der neue Führungs-
stil: Am Puls des Mitarbeiters statt 
in höheren Sphären, so sieht das 
Unternehmen der Zukunft aus, 

nicht so lustig.“ – „Moneypenny, 
für solche Albernheiten habe 
ich keine Zeit.“ – „Dr. Bond, 
da liegen Sie so falsch wie der 
Rest von Vorstandsdeutsch-

land. In den USA werden mit 
Microblogging längst Unterneh-

mensziele verfolgt. Ich organisiere 
nur meine Reise und schau kurz bei 
Oprah und P. Diddy vorbei. Aber 
Sie! Sie könnten durch das globale 
Meinungsbild cruisen, die Insol-

venz-Updates internatio-

auftaucht, Geschäftsideen 
ausspionieren …“

Sein Stichwort! 
„Moneypenny, Sie sind eine 

Frau mit vielen Talenten!“ – „Dann 
können wir über mein neues 
iPhone und den Urlaubsbonus 
sprechen?“ – „Zuerst legen Sie mir 
ein Profi l an. Der Name ist Bond.
Dr. Bond.“ D
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Miss Moneypenny 


